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Nr. 19 DIE BERNER WOCHE

Wieder allein.
Yon Fritz Kocher.

Sie tarnen oon ber Strafe surüct, langfamen
Schrittes. Gr ernft unb nachbentlich, fie noch immer
oon Schlugen burdjbebt.

Sie batten fie eine Strecte SBegs begleitet, bem

3uge nachgefeben, ber ibnen ibren ©inäigen baoon»
führte. Stiebt allein — unb bas roar gerabe bas
Schlimme, fonbern an ber Seite einer Siran, bie in
turpem feine ©atiin fein mürbe.

Der 3unge roinîte noch einmal grüßenb com
Sßagenfenfter — mebr aus fötitleib mit ben ©Itern
als aus i>eräensbebürfnis. Seine Slugen batten ge=
Iacf)t oor ©Iüüfeligteit.

3a, gelacht! Srrau Stettier batte es trot) ber
Entfernung unb troh ihrer Dränen genau gefeben.

licit ©itterfeit oergltch fie bamit bie früheren
îlbfhiebe, roenn ber 3unge als ©pmnafiaft unb fpäter
als Stubent aus ben Serien roieber abreifte. 2Bie
batte ieroeils bas fjübfche Sugenbgefidjt non mann»
Heb oerbaltenen Dränen geäuett, unb in meld) langer,
inniger Umarmung batte ber Sohn an ibrem Dalfe
gebangen,

Unb beute!
3bm lag nichts mehr an ber Uiutter. Das bübfetje,

blonbe IJtäbel nahm all fein Sinnen unb Sühlen ein.

Srau Stettier fhlucbäte laut auf. Der fötann
legte ihr gutmütig tröftenb bie §anb auf bie Shutter.

„Ob, Hannes!" rief fie leibenfchaftlid), „ih habe
meinen Sobn oerloreu!"

„Ha, na, beruhige birh ©r ift bo<b nicht ge=
itorben. 3nt ©egenteil, erft redft lebhaft geroorben."
Er lächelte bulbfam, roenn er an bes Sohnes un»
geftüme Verliebtheit bad)te. „YBas bu beute erfäbrft,
hart ift's, aber es ift bas Oos ber ©Itern. 2ßir er»
lieben unfere Hinber für einen fremben fötann ober
eine frembe Srau. So erging es unfern ©Itern auch."

„Sprich nicht non einem ©Iternlos. Du roeifet
gan3 genau, bah ätoifhen tarife unb mir ein ganä be=
fortberes Verhältnis befiehl — beftanb! YBtr finb uns
ähnlich, oerftanben uns fo ganä!"

„3n biefem SaHo uerfteb id) ihn auch heute!"
,,©r mill mein Verftänbnis gar nicht", rief fie

fhmerälichi. ,,©r braucht mich nicht mehr! ©ine fjrembe
ift ihm alles, roas ich' ihm einft mar, unb er braucht
tu<b nicht mehr. 3h tann fehl beifeite flehen." Ueber
oje eben noch fo erregten 3üge ging eine boffnungslofe
-rraurigteit. 2Bas foil ich uun eigentlich noch, fagten
beutlich bie fich mübe öffnenben unb fchlaff herab»
Wienben Hänbe.

Sie roaren unterbeffen ins Haus getreten.
„Seifeite flehen ift freilich nicht leicht", fagte ber

wann ruhig.
„2Bas roeifet bu baoon!" rief fie. Der Schmers

gab bem Vusruf etmas Hartes, Verächtliches.
„Hun — menn man fünfunbäroanäig 3ahre bei»

leite geftanben hat !" meinte er mit faft roehmütigem
Sumor.

Sie fah ihn grofe an. Sie mollte etmas erroibern. Sie
tonnte nicht. Der ÜJiann trat in fein ©ureau. Dringende
^orrefponbenäen maren noch 3U erlebigen. Sie burdjfhritt
jtos SBohnäimmer unb flieg eine Dreppe empor in ihres
jointes foeben oerlaffenes 3immer. Shluhäortb brüüte fie
«en Ropf in bas alte Sofatiffen — fie hatte es oor 3ahren
mr grih felber geftiett, als er noch ein Heiner 3unge mar.

^ hatte es feit halb ämanäig Sahren im ©ebrauch-

Adolf Widmer: Mutter.

Mutter.
(Zum MutterCag.)

5iun gingft aud> bu ben ftillen ©ang, Den tDläbdjenftrauh iit beiner §anb,
(Sin fiidjt uerglomm, ein Don oerllang; Du pftüdteft it>n im S.orgenlanb,
(Es mar ein Üe6eu fcT>IctT>t unb recht,
Sein Sinn tuar gut, [ein Äorn mar edjt.

Umfangen nodj nom Äinbfieitstratim
9ial)iu îtrbeit bicf> itt *Pflid)t unb 3<mm,
Die Ütrbeit blieb bein Deit unb ©ut,
Du mu{ste[t nie, mie 5Bol)lfem tut.

Die Sodjjeitsglotfe bang unb Har,
Sang nicht bas Sieb nom'®iärd)enjat)r.

Der plumpe Sllltag jroingt bie SüBelt —
Du Ijaft bein ©ärtlein bodj beftellt!
Du fcljüfjteft mit oermerlter .fjanb
gür uns bas glämmcf,en, ©liicf genannt.

iBami gab ein SBort ben Dant bir funb?
Das SBort quillt fdjmer aus [pröbetn 9)iuub.
Dorf) fitebe aljnt, roo Siebe fdjroeigt,
Du [)a[t getroft bein §aupt geneigt.

511 f r e b §uggen berger.

Doch mitten in ibrem Hummer ftarrte fie mit einem
fötale betroffen oor fich htm Das lädjelnb gefprochene ÏBorl:
„2Benn man fünfunbäroanäig 3ahre beifeite geftanben hat",
ging ihr burch ben Sinn.

Vllerbtngs. Srib mar immer ber erfte geroefen für fie.
Uber mar bas nicht natürlich? Stnb Hinber nicht immer
bie Hauptperfonen? Vis er heranrouchs, gab es mie fo oft
ätoifhen ©ätern unb Söhnen manchmal llnftimmigteiten 3tui=

fchen ihm unb ihrem fötanne. Der ©ater oerftanb ihn nicht,
aber fie oerftanb ihn immer.

à 19 vie

Meäer allà.
Von ?ritîi

Sie kamen von der Straße zurück, langsamen
Schrittes. Er ernst und nachdenklich, sie noch immer
von Schluchzen durchbebt.

Sie hatten sie eine Strecke Wegs begleitet, dem
Zuge nachgesehen, der ihnen ihren Einzigen davon-
führte. Nicht allein — und das war gerade das
Schlimme, sondern an der Seite einer Frau, die in
kurzem seine Gattin sein würde.

Der Junge winkte noch einmal grüßend vom
Wagenfenster — mehr aus Mitleid mit den Eltern
als aus Herzensbedürfnis. Seine Augen hatten ge-
lacht vor Glückseligkeit.

Ja, gelacht! Frau Stettler hatte es trotz der
Entfernung und trotz ihrer Tränen genau gesehen.

Mit Bitterkeit verglich sie damit die früheren
Abschiede, wenn der Junge als Gymnasiast und später
als Student aus den Ferien wieder abreiste. Wie
hatte jeweils das hübsche Jugendgesicht von nränn-
lich verhaltenen Tränen gezuckt, und in welch langer,
inniger Umarmung hatte der Sohn an ihrem Halse
gehangen.

Und heute!
Ihm lag nichts mehr an der Mutter. Das hübsche,

blonde Mädel nahm all sein Sinnen und Fühlen ein.

Frau Stettier schluchzte laut auf. Der Mann
legte ihr gutmütig tröstend die Hand auf die Schulter.

„Oh, Hannes!" rief sie leidenschaftlich, „ich habe
meinen Sohn verloren!"

„Na, na, beruhige dich! Er ist doch nicht ge-
storben. Im Gegenteil, erst recht lebhaft geworden."
Er lächelte duldsam, wenn er an des Sohnes un-
gestüme Verliebtheit dachte. „Was du heute erfährst,
hart ist's, aber es ist das Los der Eltern. Wir er-
Ziehen unsere Kinder für einen fremden Mann oder
eine fremde Frau. So erging es unsern Eltern auch."

„Sprich nicht von einem Elternlos. Du weißt
ganz genau, daß zwischen Fritz und mir ein ganz be-
svnderes Verhältnis besteht — bestand! Wir sind uns
ähnlich, verstanden uns so ganz!"

„In diesem Falle versteh ich ihn auch heute!"
„Er will mein Verständnis gar nicht", rief sie

schmerzlich. „Er braucht mich nicht mehr! Eine Fremde
ist ihm alles, was ich ihm einst war, und er braucht
mich nicht mehr. Ich kann jetzt beiseite stehen." Ueber
die eben noch so erregten Züge ging eine hoffnungslose
Traurigkeit. Was soll ich nun eigentlich noch, sagten
beutlich die sich müde öffnenden und schlaff herab-
lallenden Hände.

Sie waren unterdessen ins Haus getreten.
„Beiseite stehen ist freilich nicht leicht", sagte der

Mann ruhig.
„Was weißt du davon!" rief sie. Der Schmerz

gab dem Ausruf etwas Hartes, Verächtliches.
„Nun — wenn man fünfundzwanzig Jahre bei-

>eite gestanden hat !" meinte er mit fast wehmütigem
Humor.

Sie sah ihn groß an. Sie wollte etwas erwidern. Sie
konnte nicht. Der Mann trat in sein Bureau. Dringende
Korrespondenzen waren noch zu erledigen. Sie durchschritt

Wohnzimmer und stieg eine Treppe empor in ihres
Lohnes soeben verlassenes Zimmer. Schluchzend drückte sie
ben Kopf in das alte Sofakissen — sie hatte es vor Jahren
lur Fritz selber gestickt, als er noch ein kleiner Junge war.
ì-r hatte es seit bald zwanzig Jahren im Gebrauch.

Clutter.

Nuttsr.
s!/dim Muttertag.)

Nun gingst auch du den stillen Gang, Den Mädchenstrauß in deiner Hand,
Ein Licht verglomm, ein Ton verklang; Du pflücktest ihn im Sorgenland,
Es war ein Leben schlecht und recht,
Sein Sinn war gut, sein Korn war echt.

Umfangen noch vom Kindheitstraum
Nahm Arbeit dich in Pflicht und Zaum,
Die Arbeit blieb dein Teil und Gut,
Du wußtest nie, wie Wohlsein tut.

Die Hvchzeitsglocke bang und klar,
Sang nicht das Lied vom Märchenjahr.

Der plumpe Alltag zwingt die Welt —
Du hast dein Eärtlein doch bestellt!
Du schütztest mit vermerkter Hand
Für uns das Flämmchen, Glück genannt.

Wann gab ein Wort den Dank dir kund?
Das Wort quillt schwer aus sprödem Mund.
Doch Liebe ahnt, wo Liebe schweigt,
Du hast getrost dein Haupt geneigt.

Alfred H u g g e n b e r g e r.

Doch mitten in ihrem Kummer starrte sie mit einem
Male betroffen vor sich hin. Das lächelnd gesprochene Wort:
„Wenn man fünfundzwanzig Jahre beiseite gestanden hat",
ging ihr durch den Sinn.

Allerdings. Fritz war immer der erste gewesen für sie.

Aber war das nicht natürlich? Sind Kinder nicht immer
die Hauptpersonen? Als er heranwuchs, gab es wie so oft
zwischen Vätern und Söhnen manchmal Unstimmigkeiten zwi-
schen ihm und ihrem Manne. Der Vater verstand ihn nicht,
aber sie verstand ihn immer.
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grib roar immer i I) r 3unge getoefen. 36t fab er
ähnlich mit bent feinen, hochmütigen ©eficbt, bas bas lodige
£aar fo fhßn umrahmte.

,,2Bemt man fünfunbsroansig 3ahre beifeite geftanben
ift "

Unerträglich! Sie fuhr in bie £>öbe.
Das roar ja eine lächerliche ©inbilbung non ihm, ein»

fad) lächerlich!
3et)t roar grib f<hon lange im 3uge, ber ihn noch

fdjneller non ihr entfernte. Pber gröfeer noch- als bie räum»
lichte (Entfernung roar bie anbere, bie innerliche — bah fein
§erj ber fremben grau gehörte unb für bie Plutter nur
tümmerlidje Pflichtgefühle übrigblieben.

Unten huftete jemanb. Das Töfte grau Stettier aus
ihrem Sinnen. Sie erhob fid), aus ber Sofaede, in bie fie
fid) eingeroühlt unb trat 3ur Dür.

(Es roar ihr Plann. SBie fie ins Sureau trat, faf) er
über bem Shreibtifh, aber er fdjrieb nidjt- 3n ber £al=
tung bes fonft t'räftigen Plannes roar etroas Plübes. (Es

fhicn, er iiberlaffe fid) einen Pugenblid einem heimlichen
©ram. Pod) nie roar es ihr aufgefallen, roie grau er ge=

roorben. Sie faf): oben unb bähte an ihren Sohn, unb ber
Sater ihres Sohnes fafe ba unten allein, roie fo oft —

„3h hörte bidj huften", fagte fie beïûmmert.
„Das ift boh nicht fhlimm, ben habe id) ja feit 3abren",

murmelte er gmi3 oerlegen.
„Utnfo fdjlimmer, bann muffen roir fofort bagegen etroas

tun, fo geht es nun boh nicht roeiter."
Sie fah ihn mit einem feltfamen Slid an. Dränen

ftanben plöblih in ihren Pugen.
„3n einigen SBohen fiehft bu ja beinen 3ungen roieber.

roein' nun nicht fo", tröftete er feine grau.
Sie gab ihm aber 3u oerftehen, bah fie nicht wegen

grit) meine. Sie tühte fein graues Etaar.

Das Mutterherz.
Pur roer's oerlor, roem's eroig roarb genommen,
Der fühlt fo recht, roie es an Sieb' roar reih!
Unb hätt' er ©liid unb ©olb unb Pladjt gewonnen,
Dent Shah oom Plutterber3en tommt's nie gleidf! —

D, Pîutterher3, coli Opferlieb' unb Dreue,
Sei bir ift Pub', ba fhroeiget £>arm unb Schmers.
Du büfft, oer3eihft, unb tröfteft ftets aufs neue,
SBenn alles roantt, bleibt ftanbhaft feft bein £>er3.

Du heileft ÏBunben, trodneft Summertränen,
Du roeiht )u ieber Stunb' ein gutes 9Bort.
Peih barf fid) felbft ber Settier roähnen,
SBenn noch ein 9Putterher3 ihm Sdjub unb £ort.

O, Piutterber), bift beines Sinbes Sonne,
Die leuhtet ihm, bis bah bein Page bricht. —
Sringft Segen nur, teilft Sinbes ©lüd unb SBonne,
Serftöht es felbft in Shmah unb Sünbe niht!
Dem fehlet oiel, ben 's Plutterber3 oerlaffen,
Dem jäh bei: Dob geraubt fein Plütterlein. —
Der roeint unb ïlagi unb tann es nimmer faffen,
Dah fo oiel Siebe birgt ein enger Schrein.

(Verfasser unbekannt.)

Üsi Muetter.
„Plp Piuetter bet albe gfeit " Dütled) unb uad)»

brüdleh fi bie 2B:ort gfeht gfi, u mir hei groüht, roas nah
ber Pleitig hunt, u hätte fho als ©binb um mängi Säbes»

erfahrig u »ropsbeit hönne rpchcr roärbe, roe mir hätte
roölle begrpffe.

3etj ifh fie oo=n=is gange, bie ©ueti. D'Peie ifdj a üs,
mir d)önne nümme füge: „SBas feit äd>t b'Piuetter!" Piit
ghöre 3U bene, bie müeffe fäge, „üfi Piuetter h et albe

gfeit ..."
©s ifh bert, e Piuetter 3'oerliere, 0 roe me fafdj es

halbs 3ahrhunbert het börfc um fe fp, roie ber gröher Deil
üo ihrem Dfhüppeli. ©s halbs Dobe fp fho benn3untal es

Dfhüppeli gfi, oerfhropge roes no brüberus gange=n=ifh.

Plir hei oil Prbeit gäh, troh ber totilf, bie öppe

b'Pluetter i be fträngfte 3pte gno het. 3hres Dagesroärd)
het mängifh gnue erft rächt agfange, roe fi üs alli het

im Sett groüht u ifh fiher gfi, bah üs 00 uffehär niit
Unguets het hönne träffe. $Bie mängifh ifh fie boh mit
eim üo be ©hlpnere a b'Päimafhine gfäffe. 2Bas het [ie

nunie bert gleiftet, bis es jebes fpner fiebe Sähe het g ha.

Dennîumal het me b'©hinb no nib fo gäbig pglismet,
roies jehe Plobe=n=ifh, u mängs, mängs ifh nib gfi, für»

mere Piuetter mit es paar ©hittb b'Prbeit 3'erliedjtere. 3
roett nib afa nfselle. ©s ifh is aline 3'guet ho, fimer oom=

ere gfunbe Paffe gfi. Pber troh ber oiele Prbeit, Piüefi
u Sorg, het b'Piuetter gärn a bie 3pte 3'rügg bäntt, too

mir fi hlp gfi u het fe me alls einifh 00 gagent £>är)e

3'rügg groünfht.
©s ifh nib b'Prbeit gfi, a bere b'Pluetter fhroär treit

het. Sie ifh bertbüre nib oerroöhnt gfi, hät fed) nib la

oerroöhne unb het 0 üs nib oerroöhnt. Pllergattig ©hummer
unb Jg>är3eleib, ber fdjroärer Deil 00 ihrer Itfgab, hei bäm

Pluetterhär3 fpeter bös 3uegfeht.
©s het is mängifh büeht, es täts jeh be afe, mit bene

berte Prüefige, mir fpge be nib elleini ba für bäreä'ba.

So bäntt me be albe, roenn eim bs ©füel übernimmt, rhi

heig meb, roeber bah ib's Pläh rnögi.
3ainmere u hinge ifh nib ihri Sah gfi- D'Piuetter

het ihri Safdjt fo guet als mügleh fälber treit, roenigftens
üs het fie b'3ugeb3pt nib mit ihrne Sorge oerbüfteret, 11

fpeter, roe 0 mir fp bra ho, het fie mit üs treit, roie nume

b'Piuetter ha hälfe trage.
Ds Sdjidfal het üs möge prüefe, too unb roie's het

roelle. Seis oo=n=is ifh fo ibs innerfte fiäbesmarl tröffe
roorbe, roie b'Piuetter unb boh ifh fie berbp geng bie

Ufgrihtetfti blibe —
©s ifh be nib aIlne=n=Orte fo.
Pib bah i jeh roett uftifhe, roas üüs alls Sdjwäärs

het tröffe u roas b'Piuetter het büregmaht. ©s het es Sebes

fis ©brü3, um bas brühe mir is nib 3'forge, unb toos

Shatte git, much Sieht umeroäg fp. 21,ber roe eint e guete,

tapfere Piöntfh roägftirbt, fo hunts eim hie unb ba 3Utn

23erouhtfp, roas me=n=an ihm gba unb oerloore het- Söttigi
Stunbe, fo bitter u gruufam fi mängifh usgfeh, ft) ttob

roänbig u hönne eim 3um Säge roärbe, es hunt nunte brufa,

roie m=n=pgftellt ifh, fe 3'empfah.
3 mueh be 0 fäge, fie ifh usgrüfhtet gfi, üfi Piuetter,

oil höntte=n=uf fed) 3'näh. Ple hät fe hörnte brum benpbc,

um bas Hsgrüfhtet=fg.
Plir fp 3toar alli usgrüfhtet für bas, roas oo=n»ts oet>

langt roirb (nib immer für bas, roas mer roünfhte 3'it)>-

ffirab baruitt het üfi Piuetter fo oil unb fo Düedftigs

höttne leifte, roil fie tener ilmroäge=n=pgfhlage het u N
nib i Päbegähli unb Spteroägli oerfuumt unb oerloore her-

2Bas ho ifh, het fie mit groher 3nteIIigän3 u (Energie

apadt uttb's gno, roie's ho ifh im fefte Pertraue a*n»es

höheres ©feh unb het ihres Piüglecfjfte ta.
©s ifh oil, roe bas e Piöntfh mit Päht barf

fid) fäge, är heig fis Piüglehfte ia. 3 roeif) nib, ob fe®

b'Piuetter bä Drooft gönnt het. 3hri pflichte het fie übernu-

ärnft gno, ifh fträng mit feh ibs ©riebt gange u het r

erfter Sinie 00 fih fälber oil oerlangt.
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Fritz war immer ihr Junge gewesen. Ihr sah er
ähnlich mit dem feinen, hochmütigen Gesicht, das das lockige

Haar so schön umrahmte.
„Wenn man fünfundzwanzig Jahre beiseite gestanden

ist "
Unerträglich! Sie fuhr in die Höhe.
Das war ja eine lächerliche Einbildung von ihm, ein-

fach lächerlich!
Jetzt war Fritz schon lange im Zuge, der ihn noch

schneller von ihr entfernte. Aber größer noch als die räum-
liche Entfernung war die andere, die innerliche — daß sein

Herz der fremden Frau gehörte und für die Mutter nur
kümmerliche Pflichtgefühle übrigblieben.

Unten hustete jemand. Das löste Frau Stettier aus
ihrem Sinnen. Sie erhob sich aus der Sofaecke, in die sie

sich eingewühlt und trat zur Tür.
Es war ihr Mann. Wie sie ins Bureau trat, saß er

über dem Schreibtisch, aber er schrieb nicht. In der Hal-
tung des sonst kräftigen Mannes war etwas Müdes. Es
schien, er überlasse sich einen Augenblick einem heimlichen
Gram. Noch nie war es ihr aufgefallen, wie grau er gs-
worden. Sie saß oben und dachte an ihren Sohn, und der
Vater ihres Sohnes saß da unten allein, wie so oft —

„Ich hörte dich husten", sagte sie bekümmert.
„Das ist doch nicht schlimm, den habe ich ja seit Jahren",

murmelte er ganz verlegen.
„Umso schlimmer, dann müssen wir sofort dagegen etwas

tun, so geht es nun doch nicht weiter."
Sie sah ihn mit einem seltsamen Blick an. Tränen

standen plötzlich in ihren Augen.
„In einigen Wochen siehst du ja deinen Jungen wieder,

wein' nun nicht so", tröstete er seine Frau.
Sie gab ihm aber zu verstehen, daß sie nicht wegen

Fritz weine. Sie küßte sein graues Haar.

Das Muttertier?:.
Nur wer's verlor, wem's ewig ward genommen,
Der fühlt so recht, wie es an Lieb' war reich!
Und hätt' er Glück und Gold und Macht gewonnen,
Dem Schatz vom Mutterherzen kommt's nie gleich! ^
O, Mutterherz, voll Opferlieb' und Treue,
Bei dir ist Ruh', da schweiget Harm und Schmerz.
Du hilfst, verzeihst, und tröstest stets aufs neue,
Wenn alles wankt, bleibt standhaft fest dein Herz.

Du heilest Wunden, trocknest Kummertränen,
Du weißt zu jeder Stund' ein gutes Wort.
Reich darf sich selbst der Bettler wähnen,
Wenn noch ein Mutterherz ihm Schutz und Hort.

O, Mutterherz, bist deines Kindes Sonne,
Die leuchtet ihm. bis daß dein Auge bricht. —
Bringst Segen nur. teilst Kindes Glück und Wonne,
Verstößt es selbst in Schmach und Sünde nicht!

Dem fehlet viel, den 's Mutterherz verlassen,
Dem jäh der Tod geraubt sein Mütterlein. —
Der weint und klagt und kann es nimmer fassen.
Daß so viel Liebe birgt ein enger Schrein.

Dsi Muetter.
„Mp Muetter het albe gseit " Dütlech und nach-

drücklech si die Mort gsetzt gsi, u mir hei gwüßt, was nach

der Bleitig chunt, u hätte scho als Chind um mängi Läbes-

erfahrig u -wysheit chönne rycher wärde, we mir hätte
wölle begryffe.

Jetz isch sie vo-n-is gange, die Gueti. D'Reie isch a üs,
mir chönne nümme säge: „Was seit ächt d'Muetter!" Mir
ghöre zu dene, die müesse säge, „üsi Muetter het albe

gseit ..."
Es isch hert, e Muetter z'oerliere, o we me fasch es

halbs Jahrhundert het dörfe um se sy, wie der größer Teil
vo ihrem Tschüppeli. Es halbs Dotze sy scho dennzumal es

Tschüppeli gsi, oerschwyge wes no drüberus gange-n-isch.

Mir hei vil Arbeit gäh, trotz der Hülf, die öppe

d'Muetter i de strängste Zyte gno het. Ihres Tageswärch
het mängisch gnue erst rächt agfange, we si üs alli het

im Bett gwüßt u isch sicher gsi. daß üs vo ussehär nüt

llnguets het chönne träffe. Wie mängisch isch sie doch mit
eim vo de Thlynere a d'Näimaschine gsässe. Was het sie

nume dert gleistet, bis es jedes syner siebe Sache het gha.

Dennzumal het me d'Thind no nid so gäbig yglismet,
wies jetze Mode-n-isch, u mängs, mängs isch nid gsi, für-
n-ere Muetter mit es paar Chind d'Arbeit z'erliechtere. I
wett nid afa ufzelle. Es isch is allne z'guet cho, simer vo-n-
ere gsunde Rasse gsi. Aber trotz der viele Arbeit, Müeh
u Sorg, het d'Muetter gärn a die Zyte z'rügg dänkt, wo

mir si chly gsi u het se me alls einisch vo ganzem Härze

z'rügg gwünscht.
Es isch nid d'Arbeit gsi, a dere d'Muetter schwär treit

het. Sie isch dertdüre nid verwöhnt gsi, hät sech nid la

verwöhne und het o üs nid verwöhnt. Allergattig Thummer
und Härzeleid, der schwärer Teil vo ihrer Ufgab, hei däm

Muetterhärz speter bös zuegsetzt.

Es het is mängisch düecht, es täts jetz de afe, mit dene

herte Prüefige, mir syge de nid elleini da für härez'ha.

So dänkt me de albe, wenn eim ds Gfüel übernimmt, mi

heig meh, weder daß id's Maß mögi.
Jammere u chlage isch nid ihri Sach gsi. D'Muetter

het ihri Lascht so guet als müglech sälber treit, wenigstens

üs het sie d'Jugedzyt nid mit ihrne Sorge verdüsteret, u

speter, we o mir sy dra cho, het sie mit üs treit, wie nume

d'Muetter cha hälfe trage.
Ds Schicksal het üs möge prüefe, wo und wie's het

welle. Keis vo-n-is isch so ids innerste Läbesmark trofft
worde, wie d'Muetter und doch isch sie derby geng die

Ufgrichtetsti blibe
Es isch de nid allne-n-Orte so.

Nid daß i jetz wett uftische, was üüs alls Schrväärs

het tröffe u was d'Muetter het düregmacht. Es het es Jedes

sis Chrüz, um das bruche mir is nid z'sorge, und wos

Schatte git, mueß Liecht umewäg sy. Aber we eim e guete.

tapfere Möntsch wägstirbt, so chunts eim hie und da zum

Bewußtsy, was me-n-an ihm gha und verloore het. Söttigi
Stunde, so bitter u gruusam si mängisch usgseh, sy not-

wändig u chönne eim zum Säge wärde, es chunt nume drufa,

wie m-n-ygstellt isch, se z'empfah.

I mueß de o säge, sie isch usgrüschtet gsi. üsi Muetter,

vil chönne-n-uf sech z'näh. Me hät se chönne drum benydc,

um das Usgrüschtet-sy.
Mir sy zwar alli usgrüschtet für das, was vo-n-is ver-

langt wird (nid immer für das, was mer wünschte z'sy>.

Grad darum het üsi Muetter so oil und so Tüechtigs

chönne leiste, wil sie kener Umwäge-n-ygschlage het u fta>

nid i Näbegäßli und Sytewägli versuumt und verloore het

Was cho isch, het sie mit großer Jntelligänz u Energie

apackt und's gno, wie's cho isch im feste Vertraue a-n-es

höcheres Gsetz und het ihres Müglechste ta.
Es isch vil, we das e Möntsch mit Rächt darf vo

sich säge, är heig sis Müglechste ta. I weiß nid, ob M
d'Muetter dä Troost gönnt het. Ihri Pflichte het sie überuus

ärnst gno, isch sträng mit sech ids Glicht gange u het >

erster Linie vo sich sälber oil verlangt.
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